

»DIE WELT IST VOLLER LEID, ABER AUCH VOLLER ÜBERWINDUNG. GLAUBE AN DICH SELBST, AUCH WENN ALLES DUNKEL SCHEINT, UND DENKE DARAN: DIE STÄRKSTEN SEELEN SIND JENE, DIE AUS DEN TIEFSTEN SCHMERZEN AUFGESTIEGEN SIND.«

HELEN KELLER
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PROLOG

Es war der 5. Januar 2023, 09:24 Uhr. Ein sonniger Tag mit babyblauem Himmel, keine einzige Wolke trübte die klare Winterluft. Der Moment hätte aus einem Film stammen können – still, friedlich und voller Möglichkeiten. Ich war Anfang zwanzig, hatte gerade meine Ausbildung als Elektroniker abgeschlossen und befand mich mitten auf der Suche nach meinem ersten Job als Industrieelektriker. Die Zukunft lag wie ein unbeschriebenes Blatt vor mir, und ich war fest entschlossen, sie mit meinen eigenen Farben zu füllen.

An diesem Morgen beschloss ich, mich auf die Suche nach einer ruhigen Umgebung zu machen, um in aller Gelassenheit nach Stellenangeboten zu stöbern. Mein Ziel war das Einkaufszentrum in der Stadt, ein Ort, der am frühen Vormittag wie ausgestorben wirkte. Im ersten Stock befand sich eine kleine Ecke, die als Rückzugsort für Studenten gedacht war. Diese Studentenecke war genau das, wonach ich suchte: ruhig, gemütlich und leer.

Ich ließ mich an einem der kleinen Tische nieder, packte meinen Laptop aus und begann, konzentriert nach passenden Stellen zu suchen. Die Minuten vergingen, und ich tauchte immer tiefer in die Suche ein. Nach einer Weile stieß ich auf zwei Angebote, die vielversprechend klangen. Mein Herz schlug schneller vor Aufregung. Ich entschied mich, die Initiative zu ergreifen und direkt anzurufen.

Der erste Anruf ging an ein Unternehmen, das nur zwanzig Kilometer von meinem Zuhause entfernt lag – eine ideale Entfernung. Es klingelte, und ich wartete. Es klingelte erneut, und schließlich nahm eine Dame mit freundlicher Stimme ab.

»Hallo?«, meldete sie sich.

»Guten Morgen! Ich rufe an, um mich zu erkundigen, ob die Stelle als Industrieelektriker, die Sie aktuell auf Job24 ausgeschrieben haben, noch verfügbar ist?«, fragte ich höflich und voller Hoffnung.

Die Antwort kam prompt, aber leider war sie nicht die, die ich mir erhofft hatte.

»Auch ich wünsche Ihnen einen guten Morgen, aber bedauerlicherweise muss ich Sie enttäuschen. Die Stelle, die Sie meinen, ist bereits vergeben«, sagte sie bedauernd.

Obwohl die Nachricht enttäuschend war, ließ ich mich nicht entmutigen. Ich atmete tief durch und wählte die Nummer der zweiten Stelle. Dieses Unternehmen lag allerdings fünfzig Kilometer entfernt – eine weitaus größere Distanz, aber die Aussicht auf Erfolg überwog. Das Telefonat begann ähnlich, doch diesmal hatte ich Glück: Die Stelle war noch frei! Herr Wagner, der Ansprechpartner, sprach mit einer sympathischen Stimme und lud mich zu einem persönlichen Vorstellungsgespräch ein.

10. Januar 2023, 13:52 Uhr – Der Tag des Gesprächs.

Ich saß im Auto, nervös und voller Vorfreude. Doch die Parkplatzsuche in Düsseldorf erwies sich als unerwartete Herausforderung. Die Minuten vergingen, und die Zeit drängte. Schließlich parkte ich notgedrungen auf einem nicht erlaubten Platz – mit der leisen Hoffnung, dass ich ohne Strafzettel davonkommen würde. Der Job war mir in diesem Moment wichtiger als alles andere.

Mit schnellen Schritten eilte ich zum Aufzug und fuhr in den 12. Stock. Punkt 14:00 Uhr klopfte ich an die Tür von Herrn Wagners Büro.

»Kommen Sie rein«, ertönte seine beruhigende Stimme. Als ich die Tür öffnete, empfing er mich mit einem freundlichen Lächeln.

Das Gespräch verlief erstaunlich gut. Herr Wagner war entspannt und stellte mir zahlreiche Fragen zu meinen Fähigkeiten und Zielen. Seine lockere Art nahm mir die anfängliche Nervosität. Nach einer Reihe von Tests – darunter Hör-, Seh- und Farbtests – verkündete er schließlich die Worte, die mir den Atem raubten:

»Wir würden uns freuen, Sie in unserem Team willkommen zu heißen.«

Ich konnte es kaum glauben. Freude durchströmte mich wie ein warmer Strom, und als ich das Gebäude verließ, fühlte ich mich wie der glücklichste Mensch der Welt. Auf dem Weg zu meinem Auto hoffte ich, dass das Glück mir hold geblieben war und ich keinen Strafzettel vorfinden würde. Und tatsächlich – mein Auto war unberührt. Überglücklich fuhr ich nach Hause, das Radio laut aufgedreht, und malte mir aus, wie mein Leben nun Gestalt annehmen würde.

Doch wie oft im Leben folgt auf einen Moment des Triumphs ein unvorhergesehener Wendepunkt. Dieses scheinbar gewöhnliche Kapitel meines Lebens sollte der Auftakt zu einer Tragödie werden, die alles verändern würde. Mein Leben nahm eine dramatische Wendung, die mich auf einen Weg führte, den ich mir nie hätte vorstellen können – voller Herausforderungen, Kämpfe und letztlich auch Erkenntnisse. Was ich an diesem Tag nicht wusste: Der 5. Januar 2023 war der Beginn einer Reise, die mein Leben für immer prägen sollte.




KAPITEL 1

VORFREUDE & UNERWARTETE WENDUNG

Endlich hatte ich einen Job gefunden! Auch wenn er fünfzig Kilometer entfernt war, nahm ich die Strecke gerne in Kauf, denn die Arbeit begeisterte mich mehr, als ich es mir jemals vorgestellt hatte. Es war ein frischer Start, und die Herausforderungen spornten mich an. Jeden Tag fuhr ich mit einer Mischung aus Vorfreude und Ehrgeiz zur Arbeit, bereit, mich zu beweisen und etwas Neues zu lernen.

Doch es gab einen kleinen Haken: Obwohl ich bei meiner Einstellung mit Herrn Wagner das Thema Gehalt besprochen hatte, stellte sich heraus, dass es doch etwas knapp wurde, um all meine Ausgaben zu decken. Die tägliche Fahrt kostete Zeit und Geld, und obwohl ich mit der Arbeit selbst zufrieden war, spürte ich, dass ich etwas ändern musste. Es war nicht unbedingt die Unzufriedenheit, die mich dazu trieb – es war vielmehr der Wunsch, eine langfristig nachhaltige Lösung für mein Berufsleben zu finden.

Mein nächstes Ziel war klar: Einen neuen Job in der Nähe zu finden. Glücklicherweise hatte ich einen guten Draht zu meinem Vorgesetzten, der meine Situation verstand und mir sogar half, eine großartige Stelle direkt um die Ecke zu finden. Ohne zu zögern, bewarb ich mich und bekam schnell ein Vorstellungsgespräch. Wenige Wochen später kam die erlösende Nachricht – ich wurde angenommen! Die Freude war überwältigend. Alles schien perfekt: Die Arbeit machte mir Spaß, die Kollegen waren freundlich, und das Gehalt war mehr als zufriedenstellend. Ich fühlte, dass ich endlich angekommen war. In dieser Phase meines Lebens schien alles aufzugehen.

Nach nur vier Monaten konnte ich mir endlich einen langgehegten Traum erfüllen: Ich kaufte mir eines meiner Wunschautos – einen Audi A4, Baujahr 2021, in einer wunderschönen Metallic-Farbe. Es war ein Moment, den ich nie vergessen werde. Der Duft des neuen Autos, das sanfte Glitzern des Lacks in der Sonne – es fühlte sich an, als hätte ich einen Meilenstein erreicht. Dieses Auto war für mich mehr als nur ein Fahrzeug. Es war ein Symbol dafür, dass ich mit harter Arbeit und Durchhaltevermögen meine Ziele erreichen konnte.

Doch wie das Leben oft spielt, kamen bald die ersten Schattenseiten. Nach einem weiteren Monat begann ich, mich über den Arbeitsweg zu beschweren, der immer länger und eintöniger wurde. Was anfangs kein Problem war, entwickelte sich zu einer täglichen Herausforderung. Die Kilometer schienen sich zu dehnen, und die ständige Müdigkeit nach langen Arbeitstagen machte mir zu schaffen. Immer häufiger erlebte ich gefährliche Momente, in denen ich während der Fahrt in einen Sekundenschlaf fiel. Ein Risiko, das ich nicht länger ignorieren konnte. Noch am selben Tag beschloss ich, etwas zu ändern. Nach der Arbeit fuhr ich direkt zum Bahnhof und besorgte mir ein Deutschland-Ticket. Der Zug schien die perfekte Lösung zu sein – weniger Stress, mehr Sicherheit.

Der Bahnhof lag praktischerweise direkt vor meiner Arbeitsstelle, was den Umstieg noch attraktiver machte. Alles schien sich zu fügen, und ich war erleichtert, eine Alternative gefunden zu haben. Doch diese Erleichterung hielt nicht lange an. Bereits am nächsten Tag begann ein Streik bei der Bahn. Zu allem Überfluss sorgten Baustellen auf den Gleisen für zusätzliche Verspätungen und Chaos. Der Traum von einem stressfreien Arbeitsweg zerbrach schneller, als ich es erwartet hatte.

Währenddessen waren meine Eltern gerade dabei, ihre Urlaubspläne zu schmieden. Sie freuten sich riesig darauf, endlich wieder einmal alleine zu verreisen – eine Gelegenheit, die sie seit Jahren nicht mehr hatten. Ich gönnte ihnen diese Freude von Herzen.

Gegen Ende Mai spielte ich selbst mit dem Gedanken, ein paar Tage Urlaub zu nehmen, um die sturmfreie Zeit zu Hause zu genießen. Doch letztendlich entschied ich mich dagegen, da ich meine Probezeit nicht gefährden wollte. Verantwortung ging vor.

Eine Woche später, am 1. Juni 2023, begann das Abenteuer meiner Eltern. Mit Vorfreude packten sie ihre Koffer, besprachen ihre Reisepläne und machten sich bereit für den lang ersehnten Urlaub. Sie konnten es kaum erwarten, ihre Reise anzutreten und ein paar unbeschwerte Tage zu genießen. Es schien, als wäre alles in bester Ordnung – keiner von uns ahnte, dass sich unser Leben bald drastisch verändern würde.




KAPITEL 2

ZWISCHEN LICHT & DUNKELHEIT

Kurz vor fünf Uhr morgens, als ich mich auf den Weg zur Arbeit machte. Ein Tag wie jeder andere, dachte ich, während ich durch die stillen Straßen fuhr. Nichts Außergewöhnliches, einfach die alltägliche Routine. Während der Arbeit schrieb ich hin und wieder meinen Eltern oder einer guten Freundin – ein kleiner Moment der Verbindung inmitten des Gewohnten. Es war Freitag, kurz vor Feierabend, und der Gedanke an sturmfreie Bude zauberte mir ein Lächeln ins Gesicht. Was könnte es Schöneres geben? Ungeduldig blickte ich auf die Uhr und hoffte, dass die Zeit wie im Flug vergeht und endlich 12:30 Uhr schlägt.

- In der Zwischenzeit hatte mein Bruder meine Eltern zum Flughafen gefahren und sie dort abgesetzt. -

Nach weiteren drei Stunden Arbeit war es endlich so weit – Feierabend. Ich konnte es kaum erwarten, dieses Gefühl der Freiheit zu spüren, das mich auf meinem sturmfreien Wochenende erwartete. Schnell zog ich mich um, sprang in mein Auto und machte mich auf den Weg nach Hause. Die Sonne strahlte vom Himmel, es waren herrliche 25 Grad, und der Himmel leuchtete in einem atemberaubenden Türkis-Blau.

Ich ließ das Fenster einen Spalt weit offen, spürte den warmen Wind auf meiner Haut und hörte meine Lieblingssongs, die die perfekte Untermalung für diesen Moment waren. Es war einer dieser Tage, an denen einfach alles richtig lief – alles fühlte sich leicht und sorgenfrei an. Ich war gut drauf, voller Vorfreude auf die nächsten Stunden, die nur mir gehören sollten.

Ich war fast zu Hause, nur noch zwei Kilometer entfernt. Zwei Kilometer, und ich wäre dort gewesen, wo mein Herz Ruhe findet. Zwei Kilometer von meiner kleinen Oase entfernt. Aber dann – ganz plötzlich, als hätte jemand einen Schalter umgelegt – änderte sich alles. Der wunderschöne Türkis-Blaue Himmel verdunkelte sich, und in einem Augenblick war alles schwarz. Dunkelheit umhüllte mich, als ob die Welt um mich herum in einem einzigen Atemzug erloschen wäre. Ich wusste nicht mehr, was geschah. Wusste nicht, ob ich noch atmete, ob ich noch lebte oder ob dies der Moment war, in dem alles enden sollte. Ein Leben davon geht.

Ich war gefangen in diesem Augenblick zwischen Licht und Schatten, Leben und Tod. Alles, was vor einer Sekunde noch so perfekt schien, war nun verschwunden, als ob es nie existiert hätte. Nur noch zwei Kilometer – und plötzlich war ich verloren in einer Welt, die keinen Sinn mehr ergab, die mir jegliches Gefühl von Sicherheit und Hoffnung nahm.

Stille.

Ich … Ich verstand es einfach nicht. Irgendetwas war geschehen, etwas so Großes, dass es mein ganzes Sein erschütterte. Ich lebte – irgendwie. Und doch fühlte es sich nicht wirklich wie Leben an. Es war, als wäre ich an einem Ort der absoluten Stille, eingefroren, aber gleichzeitig voller Lärm und Chaos in meinem Kopf. Alles war widersprüchlich, nichts ergab einen Sinn.

Dann kamen die Träume, diese seltsamen, endlosen Träume, aus denen es kein Erwachen gab. Immer wieder wurde ich in ihnen verletzt, angeschrien, entführt. Man nahm mir alles, was ich war, und ließ mich nur mit meiner Angst zurück. Ich konnte mich nicht bewegen, konnte nichts tun, um mich selbst zu schützen. Ich war gefangen in meinem eigenen Geist, in dieser Dunkelheit, die mir den Atem raubte.

Ich hatte solche Angst. So viel Angst, dass ich es kaum in Worte fassen kann. Und niemand war da, niemand hielt meine Hand, niemand sagte mir, dass es nur ein Traum war. Niemand war nett zu mir. Ich wollte nur weg von diesem Ort, aber ich wusste nicht, wie. Wusste nicht einmal, ob es überhaupt einen Ort gab, an den ich fliehen konnte.

Es fühlte sich so real an, so schmerzhaft real. In diesen Momenten dachte ich, das sei mein Leben jetzt – halb wach, halb tot, irgendwo dazwischen, an einem Punkt, an dem selbst die Hoffnung aufgehört hat zu existieren. Und ich konnte nichts tun, außer weiter zu träumen und zu hoffen, dass irgendwann jemand kommt und mich daraus befreit.

Es ging immer weiter, ohne Unterbrechung, eine scheinbar endlose Zeit. Waren es Wochen, Monate oder vielleicht sogar Jahre, in denen ich in diesen Albträumen gefangen war? Ohne Hoffnung, ohne einen Weg zur Flucht. Jeder Moment war gefüllt mit Schmerz und Verzweiflung. Doch dann, ganz allmählich, begann sich etwas zu ändern. Langsam, viel zu langsam, schien ich mich aus diesen Albträumen zu lösen. Ich fing an, meine Augen zu öffnen, als würde ich aus einer endlosen Dunkelheit auftauchen. Aber ich spürte nichts. Absolut nichts. Und dann waren da diese Töne – so monoton und doch so fremd: ‚Piep, Piep, Piep …‘. Ich konnte einfach nicht begreifen, was passiert war, konnte die Realität nicht fassen. Es war diese seltsame Stille, die gleichzeitig viel zu laut war, als würde sie meine Gedanken erdrücken. Eine Stimme kam von rechts, sprach meinen Namen aus. Es war, als ob jemand zu mir durchdringen wollte, mich zurückholen wollte in diese Welt.

Ich wollte antworten, wollte schreien, dass ich hier bin, dass ich lebe, aber ich konnte nicht. Es ging einfach nicht, egal wie sehr ich es wollte. Und dann, plötzlich, fühlte ich, wie die Tränen in mir aufstiegen, wie ein Fluss aus Schmerz, der endlich seinen Weg nach draußen finden wollte. Doch nicht einmal die Tränen konnten fließen. Nicht einmal die konnten mir die Erlösung bringen.

Es fühlte sich an, als wäre ich gestorben, und doch war ich irgendwie noch da – lebendig, aber gebrochen, an einem Ort zwischen Leben und Tod. Diese Verzweiflung, dieser Schmerz – es dauerte eine Ewigkeit, bis man mir begreiflich machen konnte, was geschehen war. Bis ich wirklich verstand, was mir passiert ist, und warum ich mich so verloren fühlte, in einem Leben, das sich nicht mehr wie meines anfühlte.




KAPITEL 3

IM SCHATTEN DES SCHMERZES

Es war ein Verkehrsunfall. Nicht irgendein Unfall, sondern ein schrecklicher Zusammenstoß, der mein Leben in einen einzigen Moment des Schmerzes und der Verzweiflung verwandelte. Ein Audi A4 und ein Vierzig-Tonnen-Sattelschlepper, die mit 70 km/h frontal aufeinanderprallten. Alles krachte ineinander, mein Leben krachte zusammen, und plötzlich war nichts mehr so, wie es einmal war.

Ich war froh, dass ich noch lebte. Oder zumindest dachte ich, dass ich froh sein sollte. Es fühlte sich leer an, wie ein Scherbenhaufen, der keinen Sinn mehr ergab. Es waren nicht einfach irgendwelche Schmerzmittel – es waren die stärksten: Opioide als auch Nicht-Opioide, all diese Medikamente, die mein Bewusstsein in einen dichten Nebel hüllten. Sie sollten mir helfen, den Schmerz zu vergessen, aber stattdessen nahmen sie mir jedes Gefühl für die Wirklichkeit. Ich spürte die Welt um mich herum, aber sie ergab keinen Sinn. Die Schwere meines eigenen Körpers, die Taubheit in meinem Kopf – alles war wie in Watte gepackt, so fern, so unerreichbar.

Mit der Zeit kam das Bewusstsein langsam zurück, wie ein Licht, das durch einen Nebel bricht, und es hat ewig gedauert, bis ich das erste Mal wieder lächeln konnte. Ein einfaches Lächeln, das sich so fremd und so weit weg anfühlte. Selbst das Sehen war seltsam, verschwommen, unvollständig.

Da war dieses Pflaster über meinem rechten Auge, das mich daran hinderte, die Welt so zu sehen, wie sie wirklich war. Alles, was ich sah, war nur ein Bruchstück – nur ein halbes Bild, als ob mir die Hälfte meiner selbst fehlen würde.

Die Ärzte sagten, mein Körper hätte ein »Polytrauma« erlitten. Ein Wort, das so kalt und nüchtern klang, aber die grausame Wahrheit verbarg. Es bedeutete, dass ich mehrere Verletzungen hatte, verteilt über meinen Körper, und dass eine oder mehrere dieser Verletzungen lebensbedrohlich sein könnten. Und eine dieser Verletzungen betraf mein Gehirn – mein Innerstes, das, was mich zu mir machte.

Meine Augen waren durch den Aufprall verschoben, fast unbeweglich. Ich konnte nicht mehr sehen wie früher, konnte mich nicht mehr selbst im Spiegel erkennen. Alles, was ich war, alles, was ich sein wollte, lag irgendwo in Trümmern. Und ich wusste, dass ich in einem Krankenhaus lag, aber es fühlte sich nicht wie ein Ort der Heilung an. Es fühlte sich an wie ein Gefängnis, aus dem ich vielleicht nie wieder herausfinden würde.

Ich war gefangen zwischen dem Leben, das ich einmal hatte, und dem Schatten, der ich nun geworden war. Und der Schmerz, der niemals verschwand, war das Einzige, das mich daran erinnerte, dass ich noch hier war. Irgendwie lebendig. Irgendwie noch ich. Aber auch irgendwie so verloren und so anders, als wäre ein Teil von mir in diesem Moment auf der Straße zurückgeblieben, als der Himmel sich verdunkelte und die Welt stillstand.

Ich lag auf der Intensivstation, umgeben von den Geräuschen der Maschinen, die mein Leben überwachten. Aus dem Augenwinkel sah ich ihn – den externen Fixateur an meinem rechten Unterschenkel, ein kaltes, metallisches Gestell, das mein gebrochenes Bein zusammenhielt. Alles war ein einziges Chaos in meinem Kopf. Ich wusste nicht mehr, welcher Tag es war, welche Uhrzeit oder in welchem Jahr wir uns befanden. Zeit war zu etwas Unwichtigem geworden, ein Konzept, das in meiner Welt keinen Platz mehr hatte.

Aber trotzdem war ich so unendlich dankbar. Dankbar, dass ich hier war, dass ich noch atmete, dass ich die Chance hatte, weiterzukämpfen. Ja, mein Körper war verletzt, Knochen waren gebrochen, mein Leben lag in Scherben. Aber ich war nicht alleine. Sie waren da – alle aus meiner Familie. Sie standen an meinem Bett, und ihre bloße Anwesenheit war wie ein Licht in dieser Dunkelheit, die mich umhüllte.

Dieses Licht gab mir Hoffnung, eine Art von Kraft, die ich nicht in mir selbst gefunden hätte. In ihren Augen sah ich den Glauben, den ich längst verloren hatte. Ihre Nähe, ihre Liebe, das Gefühl, nicht alleine kämpfen zu müssen – all das gab mir eine hoffnungsvolle Motivation, die tiefer ging als jeder Schmerz, der durch meinen Körper zog. Es war dieses Wissen, dass ich nicht alleine war, das mich daran erinnerte, dass es immer noch etwas gab, wofür es sich zu kämpfen lohnte.

Es war noch zu früh, um wirklich zu begreifen, was mit mir geschah. Nach und nach begann ich, die Situation zu verstehen, als ich in den OP-Saal gebracht wurde – wieder einmal. Insgesamt musste ich ganze zwölf Operationen über mich ergehen lassen. Es waren viele kleinere Eingriffe dabei, doch selbst diese fanden an einer äußerst schwierigen Stelle statt: meiner Halswirbelsäule.

Ich hatte mir sowohl das Genick als auch Teile der-Halswirbelsäule gebrochen. Zwar waren nicht alle Knochen betroffen, aber dennoch einige, und um die Stabilität wiederherzustellen, mussten diese Stellen mit sogenannten Cages und Platten fixiert werden. Die Halswirbelsäule ist eine unglaublich empfindliche Region, da dort sämtliche Nervenstränge verlaufen. Doch trotz der Komplexität der Eingriffe hatte ich das große Glück, dass alles gut verlief.




KAPITEL 4

WACH IM ALBTRAUM

Langsam begann ich, wieder zu mir zu kommen. Eines Mittags – zumindest glaube ich, dass es Mittag war – bekam ich plötzlich Besuch von der Ergotherapie und der Logopädie. Beide Teams halfen mir ungemein mit gezielten Übungen, damit ich nicht nur reglos im Bett lag, sondern langsam anfing, meine Arme und Finger wieder zu bewegen. Mit der Logopädie begann eine andere Herausforderung: Ich musste erneut lernen, wie man schluckt, trinkt und sich selbst ernährt, um endlich die künstliche Ernährung loszuwerden, die durch einen Schlauch in meine Nase lief. Diese Erfahrung war unerträglich. Solange nichts durch den Mund geht – kein Essen, kein Wasser – fühlt es sich nicht wie echte Versorgung an. Ja, die künstliche Ernährung hält einen am Leben, aber es ist ein schreckliches Gefühl, wenn nichts den Hals hinuntergeht. Nach einer Weile wurde der Durst so überwältigend, dass er mein ganzes Denken beherrschte. Ich war so ausgetrocknet, dass ich in eine Art Tagtraum verfiel, fast schon in einen Zustand des Wahnsinns.

Vor meinen Augen erschien plötzlich ein Bild: Dort, hinten in der Ecke meines Zimmers, war ein Wasserhahn. Direkt darüber eine kleine Ablage, und darauf stand eine große, funkelnde Flasche Wasser, kalt und klar, genau das, was ich so verzweifelt brauchte.

Ich sprang aus dem Bett, rannte los, ohne einen Gedanken an meine Schmerzen oder den Fixateur an meinem Bein zu verschwenden. Ich griff nach der Flasche, riss den Deckel ab, und in einem Zug trank
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